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kühlu.ng fiatt, dafs auch weniger empfindliche Körpertheile erkranken können, Die

Empfindlichkeit der Hautoberfläche ift eine fehr verfchiedene bei einer und derfelben

Perfon, mehr noch bei verfchiedenen Perfonen; es if’c daher nicht allgemein die

Grenze feftzuf’tellen, bis zu welcher die befprochene einfeitige Kühlung Prattfinden

darf, ohne Krankheitserfcheinungen wach zu rufen, noch viel weniger aber diejenige

Grenze, an welcher die in Rede fiehende Wärmeentziehung unangenehm wird. Die

Frage des »Zuges<< if’c fonach eine der dunkelf’ren auf dem Gebiete der Lüftung.

Sie wird erf‘r geklärt werden können, wenn geeignete Verfuchsobjecte in ver-

fchiedenartigfter Weife dem >>Zuge« ausgefetzt worden find und die Ergebniffe der

hierbei gemachten Beobachtungen in Zahlen vorliegen.

Man vermag jedoch auf Grund der bisher vorliegenden Kenntnifs der der Zug-

wirkung zu Grunde liegenden Vorgänge einige allgemeine Gefichtspunkte aufzuftellen.

Zunächfi kann die Frage in fo fern vereinfacht werden, als benetzte Hautober-

flächen und naffe Kleider nicht beachtet zu werden brauchen, indem diefelben

innerhalb gefehloffener Räume feltener vorkommen und daher, wenn fie vorkommen,

befonderer Schutz angewendet werden kann.

Dann ift zu beachten, dafs von unbedeckten Körperoberflächen nur der Kopf

und Hals, allenfalls auch die Schultern zu berückfichtigen find, weil die Hände im

Allgemeinen genügend an Temperaturwechfel gewöhnt find. Befonders if’c daher

Sorge zu tragen, dafs das oberfte Fünftel des menfchlichen Körpers der Einwirkung

Hark bewegter, kalter und trockener Luft nicht ausgefetzt werde.

Die bekleideten Körpertheile laffen den Zug empfinden, wenn die Gefchwindig-

keit der Luft grofs genug if’t, um gröfsere Luftmengen durch die Poren der Kleider

zu treiben. Die Temperatur der Luft macht fich hierbei geltend, fobald fie eine

entfprechend niedrige iii; der Feuchtigkeitsgrad ift von geringem Einflufs. Je

dichter die Kleidungsftücke find, um fo weniger vermag man den Zug zu merken,

wenngleich die betreffende Empfindung felbf’t bei ledernen Kleidungsftücken fich

geltend macht, fo fern Luftgefchwindigkeit und Temperatur entfprechende find.

Der Zug if’r auch in Räumen zu empfinden, welche ohne Lüftungseinrich-

tungen find.

Man öffne (im Winter) die Thür zwifchen einem gut geheizten und einem kalten Zimmer und fielle

oder fetze fieh einige Zeit vor die Thüröffnung, fo wird man fehr bald, je nach der Empfindlichkeit mehr

oder weniger, von dem Luftfironi berührt werden, welcher von dem ungeheizten Zimmer nach dem ge-

heizten gerichtet ift. Man begebe fich (namentlich bei grofser Kälte) in eine geheizte Kirche, und zwar

in unmittelbare Nähe der Fenfter, fo wird man fieh von einem kalten Luftftrom übergoffen fühlen. Aueh

die Wände hoher Räume, welche nur felten geheizt werden, fo dafs fie durch das Heizen nicht nennens-

werth erwärmt werden, bringen einen folchen kalten Luftfirom hervor.

Solche Luftfl:römungen veranlaffen die Anbringung befonderer Vorrichtungen,

welche die Gefchwindigkeit der Luft zu brechen bef’dmmt find. Auch im Intereffe

diefer würde eine genauere Kenntnifs der Grenzen der zuläffigen Luftbewegung

erwünfcht fein.

Bis zur Erlangung diefer Kenntnifs wird man fich begnügen müffen mit der

allgemeinen Regel: Je weiter die Temperatur der bewegten Luft unter derjenigen

des Blutes ift, um fo geringer mufs die Luftgefchwindigkeit fein. An mir felbf’r

gemachten Beobachtungen zufolge ift eine Luftgefchwindigkeit von 0,4m zuläffig,

fo lange die Temperatur der bewegten Luft von derjenigen des Zimmers nur fehr

wenig abweicht; ich bemerke jedoch hierzu fofort, dafs ich felbf’c unter Männern

empfindlichere Naturen gefunden habe.
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I) Zufällige Lüftung.

Diefelbe wird auch fpöntane Lüftung geheifsen, bisweilen auch mit dem
wenig zutreffenden und auch noch für andere Lüftungsverfahren gebräuchlichen
Namen »natürliche« Lüftung bezeichnet.

Die Stoffe“), aus denen unfere Gebäude hergef‘cellt werden, find meiftens mit
“ „, Permeabilitä, kleinen Hohlräumen durchzogen, welche theilweife fo im Zufammenhange ftehen,

d. Wände etc.
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dafs fie fortlaufende, an den Aufsenflächen mündende, allerdings unregelmäfsig ge-
ftaltete enge Canäle bilden. Diefe Canäle vermögen, fo weit fie quer durch die
Wände hindurchgehen, einen Luftaustaufch zu vermitteln, indem die Luft durch
fie hindurchfliefst, fo fern eine bewegende Kraft vorhanden ift. Eben fo find die
Undichtheiten der Fenfter, Thüren etc. zur Beförderung des Luftwechfels geeignet.

Die immer erforderliche Kraft kann beftehen in dem Beitreben, die Spannung
auszugleichen, fobald das Mifchungsverhältnifs der Luft an der einen Seite der
Wand ein anderes ift, als an der entgegengefetzten Seite. Bevor jedoch eine Ver-
fchiedenheit der Luft im Inneren eines Zimmers gegenüber der freien Luft fo er-
heblich wird, dafs durch diefelbe eine nennenswerthe Wirkung hervorgebracht zu
werden vermag, iit diefelbe als unathembar zu bezeichnen.

Beffer wirkt die bewegende Kraft, welche von dem Temperaturunterfchied der
freien und der eingefchloffenen Luft herrührt. Die wärmere, leichtere Zimmerluft wird
durch die kältere, fchwerere Aufsenluft aufwärts getrieben. Der untere Theil der
Wand läfft die kalte, frifche Luft eintreten, während die Poren des Wandobertheils
der Wärmeren Luft des Zimmers den Austritt gewähren. Gröfsere Temperatur-
unterfchiede können in diefer Weife recht günftig wirken; mit der Abnahme des
Temperaturunterfchiedes fchwindet jedoch auch die bewegende Kraft, alfo auch der
Luftwechfel.

Am entfchiedenften wirkt der Wind. Bei fiarkem Wind kann der durch den—
felben hervorgebrachte Druck 50kg und mehr auf 1qm Wandfläche betragen, fo
dafs in den erwähnten Canälchen eine lebhafte Strömung entfleht, trotz der vielen
Bewegungshinderniffe, welche die Wandungen der Canälchen bieten. Das Ein-
f’crömen der entfprechenden Luftmenge bringt einen Ueberdruck im Zimmer gegen-
über einem angrenzenden von der Windrichtung abliegenden Raume hervor, fo dafs
die Canälchen der Scheidewand ebenfalls benutzt werden, und zwar zum Abfirömen
eines Theiles der im erf’cen Zimmer befindlichen Luft. Dadurch wird zwar der
Ueberdruck in*zwei Theile zerlegt; trotzdem iPc der entflehende Luftwechfel, fo
lange die Windgefchwindigkeit eine grofse ift, beträchtlich, wenn foni’t die Um-
ftände günftig find.

Zu der Wirkfamkeit diefes Luftwechfels iPE nun zunächf’c erforderlich, dafs
überhaupt ein entfprechend lebhafter Wind weht, ferner, dafs die Aufsenwand des
zu lüftenden Zimmers von dem Winde getroffen wird, endlich, dafs die Canälchen
in der erforderlichen Zahl und Gröfse vorhanden find.

Zunächft darf ich hier einfchalten, dafs in feltenen Fällen diefe drei Be-
dingungen gleichzeitig erfüllt find, fo dafs die Lüftung nur hin und wieder ftatt-
findet; ferner, dafs jedes Mittel fehlt, die Lüftungsmenge zu regeln, welche fonach,
unbekümmert um den Bedarf, fich lediglich nach der veränderlichen Stärke und
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